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Pfarrbrief der Pfarre Ostermiething

„Seht, die Jungfrau wird ein Kind empfangen, 
einen Sohn wird sie gebären, und man

wird ihm den Namen Immanuel geben,
das heißt übersetzt: Gott ist mit uns.“

Mt 1, 23
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„Bewegt&lebendig“, das ist 
der Titel unseres Pfarrbriefes, 
dessen erste Ausgabe Sie nun 
in Händen halten. Und die-
ser Titel soll auch symptoma-
tisch dafür stehen, was wir als 
Pfarrgemeinde sein möchten:
„Bewegt“ als Gegenteil von 
„starr“, „lebendig“ als Gegen-

teil von „resigniert, kalt und perspektivelos“.
Bewegung, Offenheit und Zuversicht soll unseren 
gemeinsamen Weg prägen. Damit dieser „bewegte, 
lebendige Weg“ gelingt, braucht es ein tragfähiges 
Fundament. Auf dieses Fundament stoßen wir, wenn 
wir uns immer wieder neu bewegen lassen von der 
Botschaft unseres Glaubens, den Jesus Christus uns 
geschenkt hat. Gerade im Advent und zu Weihnach-
ten spüren wir vielleicht mehr als sonst, wie bewe-
gend, ergreifend und zu Herzen gehend unser Mitei-
nander im Glauben als Kirche vor Ort sein kann, im 
Feiern der Roratemessen, im Blick auf die Kerzen des 
Adventkranzes, oder auf die Augen der Kinder, die 
Vorfreude und Begeisterung ausstrahlen…
„In der Dunkelheit strahlt ein Licht auf “, das ist die 
Verheißung, die für uns Christen mit der Geburt 
Jesu Wirklichkeit geworden ist. Als von diesem Licht 
Berührte, Ergriffene und Bewegte kann auch vieles 
neu werden in unserem persönlichen Leben, vieles, 
was erstarrt, verhärtet, kalt und unversöhnt ist. 
Aber auch für unseren Weg als Pfarrgemeinde erge-
ben sich neue Horizonte, wenn wir uns wieder neu 
bewegen lassen vom Glanz, vom Licht der Weih-
nacht. Dieses Licht lässt uns zuversichtlich in die 
Zukunft schauen und allen Pessimisten zum Trotz 
mit Engagement und Tatkraft deutliche Akzente für 
ein gutes Miteinander und für ein lebendiges Haus 
Gottes hier und heute setzen.
Dass uns das auch weiterhin Schritt für Schritt ge-
lingt, das hoffe ich, dafür bete ich.  

Viel Licht und Hoffnung aus der Feier des Advents 
und von Weihnachten wünscht Euch von Herzen 

Euer Pfarrer Markus Menner

Ein herzliches Grüss Got t! Unsere 
Mitmenschen
Standesfälle 2009 (Stand 8.11.) 



TEILEN UND SCHENKEN
Eines Tages ging Bischof Nikolaus spazieren 
und kam an den Rand der Stadt Myra. Er sah 
die wackeligen Hütten im Staub und Schmutz. 
Nikolaus taten die armen, kranken und hilf-
losen Menschen von Herzen Leid, und so war 
er oft in der Nähe ihrer Hütten zu finden.
Er teilte und schenkte jedoch heimlich, weil 
er nicht wollte, dass man über seine Taten 
redete. Dass es Reiche und viele Arme 
gab, das machte ihm große 

Sorgen. Da hatte er eine Idee: Er nahm ei-
nen großen leeren Sack und ging zu seinen 
reichen Freunden. Er erzählte ihnen von den 
armen Menschen am Stadtrand. In ihren 
kleinen Hütten war kaum genug Platz. Re-
gen und Wind hatten die Fenster-
scheiben zerbrochen. Dann bat er 
die reichen Leute, Teile von ihren 
Schätzen in den leeren Sack zu ge-
ben. Schön langsam füllte sich der 
leere Sack des Nikolaus. Und er konn-

te mit vollem Sack nach Hause ge-
hen. Dann verteilte er die Gaben 
in mehrere kleine Säckchen. Als es 
Nacht wurde, legte Nikolaus heim-
lich die Säckchen vor die Türen 
und in die Fenster der armse-
ligen Hütten. Niemand konn-
te ihn sehen und 
hören. Zufrieden 
kehrte er an die-
sem Abend von seinem 
Spaziergang zurück.

Es ist nicht immer einfach gerade Jugendliche für das Thema 
Kirche zu begeistern, aber unsere Teens merkten bald, dass 
es bei uns nicht um trockene Theorie geht, sondern vielmehr 
um einige der Grundprinzipien des Zusammenlebens und der 
katholischen Kirche.
Freunde treffen, Freude bereiten und vor allem Freude haben 
– das steht bei uns im Vordergrund. In der „Jugendsprache“ 
würde man vielleicht sagen: „A paar coole Stunden verbringen, 
action machen und abchillen.“ 
So ganz unter dem Motto unseres Pfarrers Mag. Markus Men-
ner: „Gott baut ein Haus das lebt!“ hauchen wir dem Pfarrheim 
und  der Kirche Leben und Lebendigkeit ein.  Gemeinsam mit 
der Jungschar haben wir bereits zwei Jugendmessen gestaltet. 
Wir erkunden in regelmäßigen Abständen alle Winkel, Höhen 
und Tiefen der Kirche – manchmal ganz still und besinnlich und 
manchmal etwas lebendiger. Wir haben gemeinsam die Spiri-
night besucht, waren beim Riesenwutzlerturnier mit anschließendem Jugendgottesdienst in Rei-
chersberg, haben gekocht, gegessen, ein Kreuz für das Pfarrheim gestaltet und noch vieles mehr.
Unsere nächsten Projekte haben wir auch schon ins Auge gefasst. Unter anderem  wollen wir einen 
bisher wenig genutzten Raum im Pfarrheim umgestalten und als Jugendraum und Treffpunkt für ALLE 
gestalten. Wir haben also noch viel vor und schauen gespannt und voller Tatendrang in die Zukunft. 

JUNg & BEwEgT
DIE KJ (KaTHoLISCHE JUgENDgrUppE) Im pfarrHEIm.

SUDOKU: Ergänze die Felder 



 Fernwärme für die Seele  
Kr aftwerk Kirche

Unsere Pfarrkirche. Rein höhenmäßig hat sie 
starke Konkurrenz- mit dem Turm des Kraft-
werks in unmittelbarer Nähe. Und doch sie ist 
nicht zu übersehen. Erhaben und stolz thront sie 

in ihrer jetzigen Form seit 327 Jah-
ren auf dem Berg und scheint den 
Überblick zu haben. Der Klang der 
Glocken weckt auf, lädt ein, erfreut, 
warnt und schweigt – begleitet seit 
drei Jahrhunderten Menschen auf 
ihrer Zeitreise.

Kr aft & Bewegung . . .

... findet sich in der Barockkunst un-
serer Pfarrkirche wieder. Die stren-
ge Ordnung der Architektur ver-
gangener Zeiten wird abgelöst durch 
Bewegtheit: geschwungene Formen, 
reicher ornamentaler Schmuck und 
überschwängliche Prachtentfaltung 
vermitteln ein festliches Raumge-
fühl. Die dynamische Architektur 

der damaligen Zeit ist ein Brückenschlag zur 
Dynamik der Menschen, die im 21. Jahrhundert 
in unsere Kirche hereinkommen.      

Bewegung & Aufbruch             

1962-1965: Zweites Vatikanisches Konzil. 
Papst Johannes XXIII. stellt die Erneue-
rung der Weltkirche in den Vordergrund. 
Die Kirche wird ermutigt, sich in Denk-
weise und Ausdrucksform der Gegenwart 
anzupassen ohne jedoch die ursprüngliche 
Botschaft Jesu aufzuweichen. Warum also 
Kirche nicht als Kraftwerk sehen? Wärme 
kann dann entstehen, wenn der Glaube, 
das Miteinander, die Offenheit möglichst 
vieler Menschen spürbar ist. Energie aus 
dem Kirchenzentrum hinaus in den Alltag 
zu tragen bedeutet Fernwärme für die See-
le. Allerdings entsteht Wärme auch durch 
Reibung. Heiße Debatten, Meinungsvielfalt, 
unterschiedliche Zugänge sind Lebenszei-
chen. WIR sind Kirche. So wie Baustile das 
Antlitz der Kirchen prägten und im Lauf 
der Jahrhunderte Veränderung zeigten, lässt 
auch lebendige Kirche Veränderung zu. 
Niemand anderer als Jesus war radikal im 
Verändern. Baustellen gab es genug in je-
ner Zeit, in der er vor mehr als 2000 Jahren 
hinein geboren wurde. Auch heute mangelt 
es nicht an Baustellen - weder im baulichen 
noch im menschlichen Kirchenbereich.

Das Dach der Kirche
 
Ostermiething 2007- ein neues Kirchendach!  
Es dient als Schutz vor Hagel, Sturm und Re-
gen. Viel Kraftanstrengung, Ausdauer und 
Arbeit steckt dahinter. Noch viel mehr Ge-
duld bedarf die Generalsanierung der  Dach-
struktur „Kirchenhierarchie“.  Letztlich sind 
der Schutz einer breiten, aktiven  Kirchen-
basis und demokratische Strukturen un-
ausweichlich und zukunftsorientiert. „Das 
Fundament einer Säule ist nie oben, immer 
unten!“, brachte es Altbischof Maximilian 
Aichern auf den Punkt. 

Text: Martina Fischer



Eintreten stat t austreten!

Ostermiething 2009: Geöffnete Kirchentür                                
Einladung zum Innehalten, Kraft tanken, 
Nachdenken, Beten, Entschleunigen 
auch außerhalb der Gottesdienstzeiten. 
Diese Offenheit soll ansteckend sein und 
in die Lebensbereiche der Menschen hi-
nausstrahlen. Sie ist wichtiges Symbol 
gegen frömmelnde Selbstgefälligkeit, die 
auch Jesus in schärfster Form ablehnte.  
Die baldige Umsetzung einer barrierefrei-
en Zugangsmöglichkeit in die Pfarrkirche 
steht als Symbol für den Barriereabbau in 
den Köpfen der Menschen. Ist dieser voll-
zogen, braucht es keine Integration, ein 
„Hereinholen“ von Menschen in die Gesell-
schaft. Christen des 21. Jahrhunderts sind 
aufgerufen, für „Inklusion“ einzutreten: 
Menschen mit Behinderung, Migrations-
hintergrund, anderen Religionen, Quer-
denker - sie sollten von vornherein „mit-
tendrin“ sein, ihren selbstverständlichen 
Platz auf gleicher Augenhöhe einnehmen 
und bestmöglich ihr Lebenskonzept entfal-
ten können. Respekt und Toleranz Anders-
denkenden gegenüber ist Zeichen innerer 
Stärke und gelebte „Fernwärme“.      

Bewegt sein - Botschaft trifft Seele

Jesus bewegte die Menschen mit seiner 
Botschaft. Sie traf in die Mitte. Aus der 
inneren Bewegtheit der Menschen wuchs 
Bewegung im Sinne von Änderung, Um-
kehr, Neubeginn. Diesen Schwung gilt 
es weiterzutragen. Jeder Einzelne ist 
eingeladen, sich bewegen zu lassen  um 
selbst zu bewegen. In der Diskussion 
am Stammtisch, im Freundeskreis, in 
den Familien, am Arbeitsplatz, an den 
Schulen. Ein Zeichen von Lebendigkeit 
ist Reaktion. Nicht zu schweigen, wenn 
politische Hassparolen Fremdenfeind-
lichkeit schüren, wenn Menschenrechte 
verletzt werden. Stellung beziehen, wenn 
sich soziale Ungerechtigkeit breit macht. 

Den Mut aufzubringen, für den Schutz 
ungeborenen Lebens einzutreten, gegen 
Todesstrafe und aktive Euthanasie zu ar-
gumentieren.     
Schöpfungsverantwortung bedeutet ei-
nen verantwortungsvollen Umgang mit 
den Ressourcen  unseres Planeten und 
die Loslösung von der allzu wörtlich 
genommenen Aufforderung, sich als 
„Krone der Schöpfung die Erde unter-
tan zu machen“. Denkfähigkeit birgt die 
Gefahr, Fehlentscheidungen zu treffen, 
ermöglicht aber geistige Lebendigkeit 
und Bewegung. Die Botschaft Jesu ins 21. 
Jahrhundert übersetzt bedeutet, den Weg 
Richtung globales friedvolles Miteinan-
der einzuschlagen - lebendig & bewegt!

Gott baut ein Haus, das lebt!

Erst mit unserem persönlichen Einsatz 
wird es lebendig. Die Pfarre Ostermiet-
hing bietet viele Möglichkeiten, sich als 
lebenden Baustein einzubringen: beim 
Mitfeiern der Gottesdienste, im  Pfarr-
cafe nach den Familiengottesdiensten, 
in einer Spielgruppe des Eltern-Kind-
Treffs, um sich mit anderen jungen Fa-
milien auszutauschen.  Die Jungschar-
gruppe freut sich über Zuwachs aus den 
Reihen der 8- bis 12-jährigen Kinder, 
danach geht´s weiter in der Jugend-
gruppe. Auch MinistrantIn-Sein ist eine 
spannende Angelegenheit! Die Katho-
lische Frauenbewegung setzt wichtige 
Akzente, Seniorennachmittage bringen 
Abwechslung in den Alltag. Pfarrveran-
staltungen zu den unterschiedlichsten 
Themenbereichen bereichern das Pfarr-
leben. Verstärkung im Familienchor 
oder beim Singphonia-Chor ist jederzeit 
erwünscht. Besonders neu zugezogene 
Menschen sollen sich eingeladen und 
aufgenommen fühlen.
Herzlich willkommen in der Pfarre Oster-
miething! Wir freuen uns, wenn Sie mit-
bauen an einem lebendigen Haus Gottes.



Sie geben in der Kirche „den Ton an“.  Unsere beiden Organistinnen, 
Erna Desatz(79)  und S ophie Forstmayr(fast 14)  erz ählen im Inter-
view über ihre Geschichte mit der „Königin der Instrumente“.

Zur Freude der menschen -
und als Teil  der Messe.

Seit wann spielt ihr auf der Orgel und wie seid 
ihr dazu gekommen?

Erna: Begonnen hat alles mit dem Klavier, 
das wir 1941 von meiner Tante bekamen und 
auf dem ich dann fleißig zu üben begann. Seit 
1949 habe ich Orgelunterricht genommen, 
nachdem mich eine Ordensschwester des da-
maligen Klosters angesprochen hat, die selbst 
Organistin war. Seither, also seit 60 Jahren, 
bin ich mit der Orgel verbunden.

Sophie: Bei mir 
hat alles vor drei 
Jahren begonnen. 
Frau Desatz hörte 
mich bei einem 
Vor s p i e l a b e n d , 
bei dem ich eine 
Beethovensonate 
auf dem Klavier 
spielte. Sie hat 
mich angespro-
chen, ob ich nicht 
Organistin wer-
den möchte, und 
so habe ich bei 
Herrn Beer mit 
dem Unterricht 
begonnen. Das 
Spiel auf der Orgel 
hat mir gleich sehr 
gut gefallen, be-
sonders auch weil 
wir ein sehr gutes 
Instrument haben.

Was fasziniert euch an diesem für die Litur-
gie so wichtigen Dienst? Oder anders gefragt: 
Warum macht ihr das?

Erna: Die Freude an der Musik ist bei mir seit 
jeher sehr groß und die Orgel bietet einfach 
so viele Möglichkeiten, Musik zum Klingen 
zu bringen. Dafür nimmt man auch Anstren-
gungen in Kauf, so bin ich etwa bei meiner 
Ausbildung am Mozarteum oft schon um vier 
Uhr in der Früh aufgestanden.

Sophie: Mich motiviert, wenn ich immer wie-
der neue Stücke lernen kann, um diese dann 
im Gottesdienst zur Freude der Menschen 
und als Teil der Messe vortragen zu dürfen.
 
Was sind die beglückendsten Erlebnisse, die ihr 
mit eurem Organistendienst verbindet?

Erna: Besonders bereichernd war und ist es 
für mich, bei großen Hochämtern mit dem 
Chor und Instrumentalisten mitwirken zu 
dürfen oder auch einzelne Solisten auf der 
Orgel zu begleiten. Auch Applaus und das 
Gefühl von Freude, die ich durch mein Spiel 
auslöse, sind unglaublich bereichernd.

Sophie: Für besondere Gottesdienste übt 
man oft sehr lange. Wenn dann alles gut geht 
und ich am Ende der Messe das Gefühl habe, 
es hat alles gepasst, so gibt mir das sehr viel. 
Ich denke gerne an die heurige Osternacht, 
an den Pfingstgottesdienst, aber auch an das 
Spielen in Maria Puchheim heuer im Sommer 
zurück. Das waren echt schöne Erlebnisse.         

Interviews: Pfarrer Markus Menner



Angefangen hat alles mit einer einfachen Frage von 
Tom Walek auf Ö3: Warum heißt der Mittwoch ei-
gentlich Mitt-Woch? Tja, warum eigentlich?
Neulich in der Sonntagsmesse fällt mir diese 
Frage wieder ein - eine Zeile im Schuldbe-
kenntnis hat mich stutzig gemacht: „ich habe 
Gutes unterlassen und Böses getan..“   ICH??? 
Hab ich? Nein!! Oder doch? 
Was hab ich diese Woche eigentlich die ganze 
Zeit gemacht? Angefangen hat alles am Mon-
tag, dem 1. Tag der Woche…Arbeit, Sport, 
Haushalt, Einkaufen und sogar den Winter-
service beim Auto. Die Woche hatte es in sich, 
aber etwas „Böses“ ist mir nicht aufgefallen, 
auch außergewöhnlich „Gutes“ hat meinen 
Weg nicht gekreuzt. 
Warum eigentlich? Ich war immer im Stress 
- hatte ich keine Zeit? Oder hab ich mir nur 
keine genommen? Ich war die ganze Woche 
in Bewegung, aber habe ich in dieser Woche 
mein Leben bewusst gestaltet? War ich wirk-
lich „lebendig“ oder bin ich nur von Aufgabe 
zu Aufgabe gestolpert?
Um Gutes nicht zu unterlassen, muss man Zeit 
haben, um sich umzusehen und festzustellen, 
ob Gutes irgendwo fehlt oder gebraucht wird. 
Das stand auf meiner Liste nicht drauf, hatte 
wohl keine Priorität. Und jetzt, am Sonntag 
in der Messe ist es wohl schon zu spät, die 

Woche ist vorbei ...!?
Oder ist für uns Christen nicht 
der Sonntag der erste Tag der 
Woche? Ist vielleicht der Sonn-
tag dazu da, die Woche gleich 
richtig zu beginnen? Mit einem 
Versprechen in die Zukunft, für 
diese neue Woche?  Ist der Sonn-
tag also nicht „Abrechnungstag“ 
über die vergangene Woche und 
dem eigenen Erfolg über Gut 
und Böse? Sondern vielmehr der 
Start in eine neue Chance, es die-
ses Mal besser zu machen?
Ich habe entschieden: JA. Der 
Sonntag soll mein erster Tag der 
Woche sein und werden. Und er 
soll mir dabei helfen, diese Wo-
che gleich richtig zu beginnen. 
Und der Mitt-Woch ist als echte 
Mitte mein erstes Etappenziel – 
um zu sehen, ob ich am richti-
gen Weg bin und sich die guten 
Vorsätze bis zum „Wochenende“ 
ausgehen können…
Nur mein Wochenende ist jetzt 
leider kürzer. Denn übrig bleibt 
jetzt nur mehr der Samstag… 
Herzlichen Dank, Tom Walek!

Warum der Ö3-Mikromann mein 
Wo chenende halbiert hat…

13.1. 17-18 Uhr,
20.1. 17-18 Uhr und
23.1. 10-11 Uhr.

Wenn du nicht in Ostermiething getauft 
bist, bringe dazu bitte einen aktuellen Tauf-
schein mit (nicht älter als ein halbes Jahr).

Firmstart
(für alle Firmlinge verpflichtend):
Jugendmesse am 23.1.,  19 Uhr,
in der Pfarrkirche)

Anmeldung zur Firmung

Text & Bild: Katja Häusler



Rund um den Globus leiden eine 
Milliarde Menschen an Hunger. Im 
Vergleich zum Vorjahr ist die Zahl 
um 200 Millionen Menschen gestie-
gen – eine Folge der Wirtschaftskrise 
und der gestiegenen Nahrungsmit-
telpreise. Gleichzeitig produzieren 
wir immer mehr und haben allein 
in den letzten 35 Jahren ein Drittel 
der Ressourcen der Erde verbraucht. 
Was läuft falsch? Nach wie vor wer-
den Wirtschaftsmodelle gefördert, 
die Hunger erzeugen. Dabei gibt es 

Möglichkeiten, auf nachhaltige Weise mehr 
Lebensmittel zu produzieren, zu denen auch 
arme Menschen Zugang haben: durch Bio-
landwirtschaft, fairen Handel, kürzere Trans-
portwege zwischen Produzenten und Konsu-
menten. Genau da setzen die Projekte an, die 
mit den Spenden der Dreikönigsaktion vom 
Hilfswerk der Katholischen Jungschar finan-

ziert werden. Sie ermöglichen den Menschen 
im Süden unserer Welt, ihr Leben in die 
Hand zu nehmen und durch kleine Schritte 
nachhaltig zu verbessern. Indien steht heu-
er im Fokus der „Hilfe unter gutem Stern“. 
Indien ist gleichzeitig Atommacht und Ent-
wicklungsland. Millionen Menschen profitie-
ren nicht vom Wirtschaftsboom. Ihre Armut 
ist ein Skandal, ungerechte Strukturen lassen 
sie am Reichtum nicht teilhaben. Sie haben 
unsere Solidarität bitter nötig.

Wir bitten Sie darum, die Ostermiethinger 
Sternsinger herzlich aufzunehmen und um Ih-
ren Beitrag für Fair-Änderung! An dieser Stelle 
ein herzliches Dankeschön an Theresia Waltl, 
die viele Jahre lang die Aktion geleitet hat. Heu-
er ist geplant, das Team zu vergrößern. Wir su-
chen dringend Begleiter und Helfer. Ein kurzer 
Anruf im Pfarramt genügt – auch Hilfe in Form 
von „Zeit“ ist Zeichen von Fair-Änderung.

Zum Weiterlesen:
www.sternsingen.at

Sternsinger aktion 2010
Unsere Welt fair-ändern!


